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WS 09/10
Im Rahmen des ERASMUS Programms verbrachte ich das Wintersemester 09/10 an der Bremer Partneruniversität in Bergen. Die im westlichen Norwegen liegende Stadt besitzt etwa 200.000 Einwohner und eine angesehene Universität mit verschiedenen Exzellenzfeldern. Als Student der marinen Geowissenschaften war die UiB (Universitetet i Bergen) ein hervorragender Ort, meine Kenntnisse in diesem Feld zu verbessern und zu erweitern. Die UiB agiert sehr umfangreich in der Meeresforschung und ist in diesem Bereich eine der meist angesehenen Universitäten Europas. 
Aus diesem Grund – und durch die Empfehlungen von Kommilitonen – entschied ich mich, mein Auslandssemster an der UiB zu verbringen und erhielt auf meine Bewerbung eine Zusage. Die Bewerbung über ein Internetportal vom International Office konnte in einem einmonatigen Fenster (15.01-15.02.2009) eingereicht, die benötigten Unterlagen mit ein wenig Engagement und Laufarbeit besorgt, eingescannt und hochgeladen werden. Ich befand mich im letzten Bachelorsemester und hatte vor, im Juli meine Bachelorarbeit fertigzustellen, den Studiengang abzuschließen und den MSc Marine Geosciences in Bremen zu beginnen. Das erste Master-Semester würde dann jenes in Bergen sein. Da das Semester in Bergen bereits im August beginnt und ich die Zu- oder Absage auf meine Masterbewerbung erst nach Antritt an der UiB bekommen würde, blieb ich als Bachelorstudent im 7.Semester in Bremen eingeschrieben, um später automatisch in den Master umgeschrieben zu werden. Das klappte recht gut.

Kurz nach dem Abgeben meiner Bachelorarbeit und der zugehörigen mündlichen Prüfung saß ich im Flugzeug nach Bergen (Flug Hamburg-Bergen über Oslo für ca. 160 € bei Buchung 2 Monate im Voraus ( wenns geht, früh buchen!). Angenehm war, dass ich bei einer Infoveranstaltung in Bremen eine Studentin kennen lernte, die ebenfalls nach Bergen ging: wir flogen zusammen nach Bergen und hatten sofort einen Ansprechpartner. Alle Erasmus-Studenten in Bergen bekommen ein Zimmer im Studentenwohnheim Fantoft zugesichert (einige Bestätigungsmails müssen zuvor verschickt werden). Die üblichen Möglichkeiten, dort zu wohnen, sind eine 2er WG und eine 8er WG. Für die 2er (ca. 250 € monatlich) bedeutet das: jeder hat ein privates Zimmer, Bad und Küche wird geteilt. Ich zog mit der Bremer Studentin in eine 2er WG, da alle 8er bereits belegt waren, wie uns bei der Ankunft gesagt wurde (was allerdings nicht stimmte, ein Umzug ist später auch möglich, aber wir waren zufrieden mit der 2er WG). Die 8er WG sieht wie folgt aus: Man besitzt nicht nur ein Zimmer, sondern auch ein – etwas kleineres – Bad allein, hat jedoch eine viel größere und fensterversehene Küche zu acht. Diese großen 8er Küchen haben den Vorteil, dass man sofort viele Leute kennen lernt (Nicht unbedingt ein Vorteil, denken sich manche, aber tritt man ein Auslandssemester an, sollte man Offenheit und Interesse an anderen Menschen unbedingt mitbringen), einen Ofen, einen 4-Plattenherd sowie Geschirr hat. Unsere fensterlose Dunkelkammer – Gott sein Dank, dass die Birne in der maroden Lampe nicht kaputt ging – hat 2 Platten, sonst aber nichts. Kein Ofen, kein Geschirr. Was Letzteres betrifft, geht in den ersten Wochen täglich ein kostenloser Shuttlebus vom Wohnheim zu IKEA, damit die armen 2er Studenten alles neu einkaufen und am Ende des Semesters wieder verscherbeln. Bei dieser Gelegenheit wurde auch ein bisschen was fürs eigene Zimmer besorgt: Schreibtischlampe, kleiner Teppich –man fängt wirklich fast bei Null an. Aber nur fast: die Zimmer sind möbliert und eine alte durchgelegene Matratze kann mit einem einfachen „Internet-Damage-Report“ gegen ein neues Bett eingetauscht werden. Das leckende Fenster wird auch gern repariert. 
Bevor man sein mitgebrachtes oder aus Platzgründen bei IKEA erstandenes Bettzeug (Bettdecke und Kissen gibt es aber auch günstig und neu im Wohnheim in den ersten Tagen, sodass man nicht schon vor der ersten Nacht zu IKEA muss) auspackt, sollte geputzt werden. Nicht jedes Zimmer wird einer offiziellen Übergabe unterzogen. Wir hatten das Glück, aus einem Dreckloch ein gewöhnungsbedürftiges Zuhause machen zu dürfen – Putzzeug gibt es (huch, ist das teuer!) im am Wohnheim gelegenen Supermarkt „Safari“. Keine Angst: der Schock vom Einziehen – wenn er überhaupt auftritt – legt sich schon nach wenigen Tagen. Nicht nur, dass man(n) sich an alles gewöhnt; es ist auch ganz gemütliches Wohnheim, wenn man es sich mal genau anguckt, mit dem ganzen Holz und so …
Damit wären wir beim Feueralarmsystem. Nur kurz sei gesagt: Ja, es gibt ihn, ja, die Feuerwehr kommt jedes Mal, nein, es hat kein einziges Mal gebrannt. Aber wenn Fischstäbchen in der Pfanne schon die Hochhäuser von Fantoft evakuieren können, sind wir auch fähig, mit zu laufen – auch mitten in der Nacht. Fahrstuhlverbot. Plärrende Sirenen. Müde Leute „Du auch hier?“, erst kürzlich kennen gelernt. In der gesamten Häufigkeit vielleicht eine Handvoll Fehlalarme, also auszuhalten (~ 2 Nacht-, 3 Tageinsätze).
Alles ist schnell eingerichtet. Internet (LAN-Kabel mitbringen oder teuer bezahlen) und hilfsbereite UiB Tutoren rekrutieren erste Ahnungslose direkt aus dem Wohnheim in die Einführungswoche. Jeder Fachbereich hat seine eigene, dazu gibt es ein Allgemeinprogramm. Das lohnt sich, und man kann sich die besten Veranstaltungen raussuchen. Das Aquarium, die Hulen-Bar, BBQ am Fjord, man hat bis zum etwa 20.08. Zeit, Stadt, Leute und Uni kennen zu lernen und Supermarktpreise zu vergleichen, bevor es richtig losgeht. Das tut es mit einem Chaos am Kurswahlaushang. Die zuvor im Internet angegebenen Kurse müssen bestätigt, bei Überschneidungen umgewählt werden. Unter Dach und Fach wird die endgültige Kurswahl mit einer Anmeldung im Studentenportal der UiB (Studentweb) gebracht. Anfangs ist das etwas verwirrend – es helfen einem die Angestellten –, aber schon bald merkt man, dass die Internetseite des Studentweb (und das dazugehörige MySpace) stets aktuell ist und eigentlich alles über sie läuft. Die Professoren stellen Nachrichten rein (morgen fällt aus, Ersatzaufgabe wie folgt), Vorlesungen werden als Pdf zum downloaden bereitgestellt und Klausurergebnisse gibt’s am Ende auch dort. 
Was folgt, ist ein normaler Uni-Alltag. Ich belegte 4 Kurse (35 CPs) in den Geowissenschaften, darunter ein 2-wöchiger Blockkurs in Geomicrobiology, der sehr interessant, weil Neuland für mich, mit Laborarbeit und Exkursion versüßt und natürlich, wie alle Kurse, auf englisch war. Da die Skandinavier im Englischen wegen nicht synchronisierten Fernsehens ziemlich gewandt sind, ist die Kommunikation kein Problem und sowohl die schriftlichen Ausarbeitungen als auch das erforderliche Lesen von Fachliteratur steigern die eigenen Fähigkeiten, auf englisch Wissenschaft zu betreiben, in hohem Maß. Ein klarer Pluspunkt. Das verhindern auch die vielen deutschen Studenten im Wohnheim nicht. Die Kurse an der Uni haben mir sehr viel Spaß gemacht. Die Häufigkeit der Vorlesungen ist begrenzt, alles geht recht entspannt zu, dafür muss man etwas mehr zu Hause arbeiten, Übungsaufgaben, Kapitel im Buch vorbereiten. Die Themen sind sehr lehrreich und vor allem im Zusammenhang. Ich und auch Kommilitonen hatten das Gefühl, nicht „von allem etwas“ zu lernen, sondern ein größeres Gesamtverständnis zu bekommen: die Kurse in Bergen waren ein großer Erfolg, was den Lerneffekt anging.
Wie die meisten Studenten hatte ich mich auch für einen norwegischen Sprachkurs für Anfänger angemeldet (hier empfiehlt sich, Level 1 zu nehmen, nicht 01, wenn man über das übliche wieheißtduwiegehtsdirwasmachstdu hinauskommen möchte). Der Sprachkurs findet drei Mal wöchentlich in Doppelstunden statt und ist eine tolle Sache. Wir waren eine bunt gemischte Gruppe an Studenten und Arbeitenden zwischen 20 und 40 aus verschiedensten Ländern: Indien, Mexiko, Spanien, Frankreich, Ungarn etc. Hier ist es interessant zu beobachten, wie man so bunt gemischt zusammen eine neue Sprache lernt, und dass man es als Deutscher wesentlich leichter hat, das, was Wortstellung und Klang betrifft, dem Deutschen ähnliche Norwegisch zu lernen. Zudem kann der Kontakt zu Kolumbianern oder Afrikanern auch nach dem Unterricht beim gemeinsamen Mensieren fortgesetzt werden. Im neuen Student Center gibt es eine kleine, moderne Kantine mit leckeren Essen, jedoch weniger Auswahl als in Bremen. Das Hauptmenü gibt es erst ab 14 Uhr, allerdings auch bis 18 Uhr. Wasser gibt es umsonst, Kosten für ein Essen liegen ab 5 € aufwärts, je nachdem wie satt man werden möchte.  
Die Kosten im Allgemeinen sind eine Sache für sich. Norwegen ist ein reiches Land und nichts, außer einem Döner mit Hackfleisch, gibt es zu plötzlich sehr günstig werdenden deutschen Preisen. Ein norwegischer Supermarktbesuch belastet das Portmonee doppelt bis dreifach verglichen dem deutschen. Auch Kino (~12 €), ein Weizenbier in der Kneipe (7 €) oder die Packung Salami (3 €) sollte je nach Priorität vermindert in Anspruch genommen werden. Hier hilft das Selbstbrauen von Bier und Wein (dazu sei nichts weiter gesagt), viel Reis kochen, sowie die DVD-Sammlung im Wohnheim, aus der man sich gratis ausleihen kann (auch Staubsauger, Schlafsäcke, Luftmatratzen etc können hier für ankommenden Besuch oder anstehende Touren gegen Pfand geliehen werden.)
In den ersten 2 Wochen muss man tief ins Portmonee greifen. Das Ausrüsten der Wohnung und das ahnungslose Gönnen von Uni-Kaffee und anderen Genüsslichkeiten ergänzen sich mit Kaution (~ 270 €) und der Monatskarte für den Bus (~ 40 €) zu beträchtlichen Summen.

Mit rechtzeitiger Bewerbung (~ halbes Jahr im Voraus) um Auslandsbafög und ein wenig Angespartem kann aber entspannt studiert werden. Lästig ist einzig die 15 minütige Bus-Gurkerei vom Wohnheim in die Stadt (und damit zur Uni). Da Bergen nun eine Straßenbahn bekommt und die Dauerbaustelle vorm Wohnheim demnächst Form annehmen dürfte, könnte sich die Fahrerei aber zum Guten entwickeln. 
Fahrerei innerhalb Norwegens ist wiederum dringend zu empfehlen! Das urwüchsige Land bietet unzählige Möglichkeiten, die beeindruckende Natur zu erkunden. Mit einigen Studenten unternahm ich eine geführte Kajak- und Gletschertour (mit „Icetroll“) und wenig später eine Fjordtour („Hardangerfjord in a Nutshell“), was eine große Bereicherung war, vor allem als Student der Geowissenschaften. Mitte September besuchten wir den berühmt berüchtigten Preikestolen (nur bei Bedarf den Eltern erzählen) und unternahmen zu guter Letzt eine Wanderung zur Holmaskjera-Hütte auf dem Folgefonn-Gletscher – die schönste Tour von allen – unberührter Schnee, bestes Wetter, farbiger Sonnenuntergang, auf 1565 m Höhe Sicht bis zum Ozean, den am hellsten erleuchteten Sternenhimmel, den ich je gesehen habe, und ein guter Ort für Klassiker wie Kniffel, Bohnanza oder Kuhhandel.
Das Feiern muss auch auf Grund der hohen Alkoholpreise nicht zu kurz kommen – zu kurz haben lediglich die Discos geöffnet. Sie schließen kompromisslos um 3 Uhr und fangen nicht früher an als in Deutschland, also ab Mitternacht. Dennoch hat man einige Möglichkeite, im Wohnheim seine eigenen Partys zu feiern. Hinzu kommt, dass Fantoft einen Klub besitzt, der meistens geöffnet ist und auch Partys veranstaltet. Anonsten kann man dort sehr gemütlich sitzen und was trinken, Billard, Tischtennis und Klavier spielen. Ein halb defekter Kicker und ein Dart ohne Pfeile runden das Bild ab.

Es lohnt sich, zu Beginn eine Sportkarte zu besorgen, die das gesamte Semester gilt. Direkt am Wohnheim sind nämlich die Fantofthallen: recht neu und bestens ausgestattet, um im Bereich Fitness zu trainieren. Geräte, allerlei Kurse und sogar Kletterwände sind vorhanden. Die Karte kauft man an der Rezeption für etwa 90 €. Benutzen darf man damit auch das neue Schwimmbad im Student Center, das immer einen Besucht wert ist. Wer Sport abgeneigt ist, wird trotzdem täglich seinen Puls vorantreiben, wenn es vom Bus in der Stadt zur Uni geht. Das sind zwar nur wenige hundert Meter, die aber gehen bergauf. 

Zum Thema Regen in Bergen sind jede Menge Spukgeschichten zu hören. Meine Erfahrung war eine andere: Zwar regnete es den September häufig, dafür hatten wir einen strahlenden August und einen tollen Oktober. November und Dezember waren dann ähnlich dem deutschen Wetter – durchwachsen. Dennoch muss man Regenjacke und wasserdichte Schuhe (Wanderschuhe oder Gummistiefel) besitzen, ein Schirm ist eine gute Sache.

Nach einem überaus interessanten Semester ging es schlussendlich in die Klausurphase Anfang Dezember. Meine Master-Umschreibung hatte indes geklappt, das obligatorische Learning Agreement und Certificate of Erasmus Grant waren an meinen Bremer Fachbereich geschickt und von unserer Sekretärin ans IO weitergegeben worden. Somit wurde mir auch der Universitätszuschuss bewilligt. Viele organisatorische Angelegenheiten habe ich zuvor mit unserer Sekretärin am FB05 abgesprochen; sie hat mir dadurch einige Arbeit abgenommen und einen reibungslosen Ablauf im Ausland bewirkt – ein Punkt, der nicht zu unterschätzen ist. Jeder sollte vorher einen Ansprechpartner an der Heimatuni haben, der weiß, wie die eigenen Pläne aussehen, und an den man sich aus dem Ausland jederzeit wenden kann (was immer mal vorkommen kann), was Sicherheit gibt und gut tut. 

Das Lernen für die Klausuren sah nicht anders aus als in Bremen, nur dass alles auf Englisch war. Mittlerweile war in diese Schwierigkeit hineingewachsen und hatte keine Sorge, längere Texte auch auf Englisch verfassen zu können. Die Klausuren finden in Bergen jedoch nicht auf dieselbe Art und Weise statt wie in Bremen. 2 Wochen vor der Klausur bekommt man den Ort zu geteilt, an dem die Klausur geschrieben wird – dies können Turnhallen oder sehr große Hörsäle sein. Es besteht absolut keine Möglichkeit, abzuschreiben oder zu spicken, es herrschen recht strenge Sicherheitsvorkehrungen. Nach 3 oder 4 Wochen werden die Klausurergebnisse auf die persönliche MySpace-Seite im Internet gestellt. Dort kann man sich ein Transcript of Records bestellen und an die Heimatadresse senden lassen.

Ich persönlich habe meine Klausuren alle bestanden und alle Geo-Kurse angerechnet bekommen, sodass ich, wie geplant und erhofft, zum Sommersemester direkt ins Bremer Programm einsteigen kann. Die Ferien zwischen Weihachten und April kann man als nachgeholte Sommerferien oder für ein Praktikum bzw. Hiwi-Job nutzen. Es empfiehlt sich auch, sich bei den Professoren des kommenden Semesters kurzzuschließen, damit diese wissen, dass man einsteigt. So kann man einige Skripte und Vorlesungen aus dem Bremer Wintersemester bis zum April nachholen und den Einstieg erleichtern.
Das Auslandssemester war eine für sich stehende, einmalige und großartige Erfahrung. Zwar ist während des Auslandsaufenthaltes nicht immer alles rosig, dennoch bleibt ein Erfahrungswert, der kaum anders erreicht werden kann und einen enorm bereichert (von der üblichen Romantisierung des Vergangenen mal ganz abgesehen). Ich möchte jedem ans Herz legen, die Bürokratie mit Aussicht auf eine eventuell nur geringe Chance auf Zusage dennoch nicht zu scheuen und das Auslandssemester unbedingt anzutreten, wenn man die Möglichkeit dazu bekommt. 
Bergen ist eine wunderschöne Stadt innerhalb eines beeindruckenden Landes und für ein (oder zwei) Semester zum Studieren bestens geeignet.

